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Deutſchland. 
Berlin, 10. März. 


zeitigen Stande der Bewaffnungefrage. 


gegangen. 


liber in Aus ſicht genommen. 
hat man ſich begnügt, dem Einzellader M. 71 


unverändert beläßt. Es handelte ſich demnach 
bei der deutſchen Armee nur um eine Waffen- 
änderung, welche den Hauptzweck der Repetir⸗ 
waffe, eine ununterbrochene Schußabgabe in be- 
ſonders kritiſchen und gefahrdrohenden Momenten, 
le zur Erſchütterung des Feindes beim Einbruch 
oder in der Abwehr vollkommen erfüllt, die in 
techniſcher Beziehung aber leicht bergeſtellt werden 
kann und wofür der Koſtenpunkt ſich verhältniß⸗ 
mäßig nicht hoch ſtellt. In Frankreich hingegen 
beanſpruchte die Kaliberänderung zugleich die 
Nothwendigkeit der Einführung eines neuen Ge⸗ 
endes. und eines neuen Pulers--wie—noch-vez⸗ 
cledener anderer Aenderungen. Mitte vorigen 
Jahres glaubte man dort alle dieſe Vorfragen 
glücklich gelöſt zu haben. Als franzöſiſcherſeits 
jedoch triumphirend die Einführung des neuen 
Gewehrs bei der franzöſiſchen Infanterie verfün- 
vet wurde, fand man ſich durch das Heft, das 
m vorigen Herbſt in der Gewehrfabrik zu Span- 
au zur Feier der Fertigſtellung des erſten Hun⸗ 
rttauſends der neuen deutſchen Repetirgewehre 
ttfand, vollkommen überraſcht und mußte ſich, 
as weit ſchlimmer noch, zugleich zugeſtehen, daß 
bei dem deutſcherſeits für die Neuausrüſtung ein⸗ 
gehaltenen Verfahren Schwierigkeiten für die 
kriegsmäßige Verwendung der neuen Waffe kaum 
obwalten können, wogegen für die franzöſiſche 
Armee das Eintreten in einen großen Krieg mit 
einem für den Kriegsfall und auf dem Schlacht- 
felde abſolut noch unerprobten Gewehr jedenfalls 
doch als ein ungeheures Wagniß betrachtet wer- 
den müſſe. Oeſterreich, Italien, Rumänten und 
die Türkei find mittlerweile dem deutſchen Bei⸗ 
ſpiel der Umänderung ihrer Gewehrbeſtände in 
eine Repetirwaffe gefolgt. Binnen wenigen Mo- 
naten wird die Ausrüſtung der deutſchen Armee 
mit dem neuen Gewehr beendet fein, für Defter- 
reich hingegen verbürgt der Beſitz der größten 
Gewehrfabrik der Welt, der von Werndl in 
Steyer, jetzt, wo dieſem Staate die dazu erfor⸗ 
derlichen Mittel bewilligt worden ſind, den eben⸗ 
falls ſehr raſchen Abſchluß der Neubewaffnung. 
Anderſeits ſteht für Rußland ſelbſt die Beſchluß⸗ 
aſſung über eine Gewehränderung noch aus und 
ch in Frankreich ſcheint der Zweifel, ob man, 
att mit der Fertigung der neuen 8 Millimeter- 
Repetirgewehre fortzufahren, nicht lieber nach- 
träglich noch, nach dem deutſchen Vorbllde, in eine 
Umänderung der vorhandenen Gewehrbeſtände in 
eine Repetirwaffe überlenken ſoll, ſich auf immer 
weitere Kreiſe zu übertragen. Mittlerweile iſt 
deutſcherſeits aber den Franzoſen in ihren Kriegs 
orbereitungen ſchon wieder eine neue ſchlimme 
eberraſchung bereitet worden. Noch blieben den⸗ 
elben die famoſen Melenitbomben, mit deren 
inſchlagen die feſteſten Steinwerke ſich in Staub 
erflüchtigen ſollten. Jetzt bringt die „Deutſche 
eeres-Zeitung“ in einer ihrer letzten Nummern, 
cher doch nicht ohne Abſicht und offenbar mit 
enauer Kenntniß des thatſächlichen Sachverhalts, 
ie Mittheilung, daß die deutſche Belagerungs⸗ 
rtillerie längſt über jedenfalls nicht minder⸗ 
erthige Sprenggeſchoſſe verfügt, welche mit ihrem 
inſchlagen auch die ſtärkſten neuen franzöſiſchen 
und ruſſiſchen Befeſtigungen in unhaltbare Trüm- 
merhaufen verwandeln würden und denen nur die 
neuen Panzerbefeſtigungen noch zu widerſtehen 
vermöchten, die jedoch ſowohl die Franzoſen, wie 
Auſſen bei ihren Befeſtigungsbauten nicht mit 
enutzung gezogen haben. Die Errichtung 
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Die Ausſicht auf Er⸗ 
haltung des Friedens beruht vor Allem auf dem 
Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſind in der Ausrüſtung ihrer 
Armeen mit einer Repetirwaffe verſchiedene Wege 
Von Seiten des franzöſiſchen Kriegs- 
miniſteriums hat man hierfür, nachdem ſich das 
Kropatſchek-Repetirgewehr, mit dem bereits 1879 
die franzöſiſchen Marinetruppen bewaffnet worden 
ſind und ſpäter auch großentheils die in Tunis 
und Tonkin verwendeten Heeresabtheilungen be⸗ 
waffnet waren, durchaus nicht bewährt hat, eine 
ganz neue Waffe von nur acht Millimeter Ka⸗ 
In Deutſchland 


eine Repetir⸗Konſtruktion einzufügen, welche bei 
Bedarf die Abgabe von 10 Schuß in ununter- 
brochener Folge geſtattet, die alle ſonſtigen Ver⸗ 
bältnifje des früheren Gewehres jedoch nahezu 


Freitag, den 11. März 1887. 


der 120 neuen Jäger-Bataillone, welche nach dem 
Armeegeſetz⸗Entwurf des gegenwärtigen franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsminiſters durch die Errichtung von 
40 Fuß⸗Jäger-Regimentern der franzöſiſchen Armee 
neu zuwachſen ſollen, ſteht dabei zunächſt noch 
aus, und von den 154 reſp. 194 neuen franzö— 
ſiſchen fünften Bataillonen, deren Aufrichtung 
General Boulanger ferner noch geplant haben 
dürfte, find vorerſt nur die 42 ſogenannten Be- 
ſatzungs-Bataillone wirklich in Beſtand getreten. 
Auch die beabſichtigte Verſtärkung der franzöſiſchen 
Armee hat ſich ſomit noch nicht zur That geſtal⸗ 
tet. Ob die Franzoſen unter ſo bedenklichen 
Umſtänden ſich wirklich entſchloſſen zeigen ſollten, 
ihren Revanche-Gelüſten gerade jetzt die Zügel 
ſchießen zu laſſen, kann danach jedenfalls wohl 
als in hohem Maße unwahrſcheinlich erachtet 
werden. 

— Das Denkmal der Königin Luiſe prangt 
heute, wie alljährlich am Geburtstage der unver- 
geßlichen Frau, im herrlichſten Schmuck. Hunderte 
und aber Hunderte pilgerten ſchon am Morgen 
hinaus in den Thiergarten und ſchaarten ſich in 
pietätvoller Erinnerung an die Mutter unſeres 
ehrwürdigen Kaiſers um das ihrem Gedächtniß 
gewidmete Monument. Trotz der rauhen März- 
luft iſt der Platz um den Denkſtein in einen ent- 
zückenden Blumenhain verwandelt worden. Mäch⸗ 
tige Gewinde aus Wachholderreiſig umſchlingen 
die duftigen Kinder Floras, die hier, zu geſchmack⸗ 
vollen Gruppen vereint, in mannigfaltigem Far- 
ben reichthum und bezaubernver Blüthenpracht pran- 
en. Tulpen, Veilchen Ppezinthen, Malblumen, 
Kamelien, Azaleen und wie die lieblichen Früh ⸗ 
lngsboten alle heißen mögen — fie alle duften 
und blühen um die Wette. Auch der einfache 
Denkflein auf der Luiſeninſel iſt ebenfalls in 
reichſtem Maße mit allerlei Blumen verſchönt wor- 
den, während das Denkmal Friedrich Wilhelms III. 
mit Lorbeer- und Palmengruppen umgeben iſt. 

— In parlamentariſchen Kreiſen iſt der 
Vorſchlag wieder aufgetaucht, den Präſidenten 
des Reichstages durch Repräſentationsgelder in 
den Stand zu ſetzen, die Reichstags⸗Mitglieder 
in zwangloſen, geſelligen Vereinigungen um ſich 
zu verſammeln. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: 

Neuerdings iſt darauf hingewieſen worden, 
daß der Mittelpunkt zu ſolchen Vereinigungen in 
dem von allen Parteien erwählten Präſidenten 
des Reichstages von ſelbſt gegeben ſei. Seit 
Jahren habe man ihm eine der glänzendſten und 
geräumigſten Wohnungen im Blücher'ſchen Pa- 
lais am Brandenburger Thor als Amtswohnung 
gemiethet; der Etat werfe dafür die Summe 
von 20,000 Mark jährlich aus; aber man habe 
es unterlaſſen, gleichzeitig eine entſprechende 
Summe für Repräſentation hinzuzufügen, die dem 
jedesmaligen ohne Rückſicht auf ſeine Vermögens⸗ 
Verhältniſſe erwählten Präſidenten es ermögliche, 
etwa allwöchentlich einmal alle Mitglieder des 
Reichstages und des Bundesrathes bei ſich zu 
ſehen und die ihm gleichzeitig geſtatte, die Auf- 
merkſamkeiten, mit denen er als Präſident des 
deutſchen Reichstages in der Reichshauptſtadt fei- 
tens aller amtlichen Kreiſe überhäuft zu werden 
pflegt, in einer des Reichstages würdigen Weiſe 
zu erwidern. In der That hat es keinen Sinn, 
dem Präſidenten eine ſolche große Repräſenta⸗ 
tionswohnung zu miethen, wenn man nicht gleich 
zeitig wünſcht und die Mittel bereit ſtellt, der 
Wohnung und ſeiner hohen Stellung entſprechend 
aufzutreten. Es wird deshalb in parkamentari- 
ſchen Kreiſen erörtert, ob es nicht zweckmäßig 
ſein dürfte, in den Reichstags-Etat eine Summe 
von zehn- oder zwanzigtauſend Mark zur Re⸗ 
präſentation für den Präſidenten einzuftellen, 

— Dem Herrenhauſe find die bekannten An- 
träge von Kleiſt-Retzow a f eine größere Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der proteſtantiſchen Kirche zugegangen. 
Dieſelben umfaſſen 1) einen Geſetzen wurf auf 
Aenderung der Sy. dalorvnung und 2) finan⸗ 
zielle Forderungen i Fort eines Antrages an 
die Staatsregierung auf Vorlegung eines bezüg⸗ 
lichen Geſetzentwurfs; derſelbe lautet: Die kö⸗ 
nigliche Staatsregierung wird erſucht, dem näch⸗ 
ſten Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen A. der evangeliſchen Land are in den 
älteren Provinzen J. zur Begründe euer Pa- 
rochten entſprechend der Zun gha ver Bevölke- 
rung, namen ich in den größeren Städten, zu⸗ 
nächſt auf 15. Jahre jährlich 300 000 Mark, IT. 


zur Herſtellung von kirchlichen Seminaren und 
zur Einführung von Vikariaten jährlich 225,000 
Mark, III. zur Beihülfe für Ablöſung der Stol- 
gebühren jährlich 750,000 Mark, IV. für die 
Bedürfniſſe der Ausübung des Kirchenregimentes 
jährlich 1,030,000 Mark, V. zur dauernd ge- 
ſicherten Gewährung eines entſprechenden Einfom- 
mens der Geiſtlichen, zu ihrer Unterſtützung und 
nach ihrem Tode zur Unterſtützung ihrer Ange- 
hörigen, ſowie für ſonſtige kirchliche Bedürfniſſe 
jährlich 4,370,000 Mark zur Dis poſttion geſtellt 
werden, wogegen die in dem Etat des Minifte- 
riums für die geiſtlichen, Unterrichts- und Medi- 
zinal⸗Angelegenheiten Kapitel 124 Titel 18, Ka⸗ 
pitel 111, 112, 113, 124 Titel 5, 9, 11, ein- 
geſetzten Bewilligungen, ſoweit fie der evangeli- 
ſchen Landeskirche in den älteren Provinzen zu 
Gute kommen, fortfallen; B. durch welchen, ſo⸗ 
weit dazu ein Bedürfniß vorhanden iſt, ent⸗ 
ſprechende Leiſtungen in verhältnißmäßigen Be⸗ 
trägen auch für die evangeliſchen Landeskirchen in 
den ſeit 1866 mit Preußen vereinigten Landes- 
theilen, und für die römiſch-katholiſche Kirche zur 
Dispoſition geſtellt werden; C. durch welchen nach 
Fortfall des Vermerks zum Titel 4 Kapitel 124 
des Etats für das Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, zunächſt 
auf 15 Jahre, der dort erwähnte Fonds auch 
zur Uebernahme von jährlich drei neuen Patro⸗ 
naten mit ihren Verpflichtungen von Seiten Sr. 
Majeſtät des Königs rückſichtlich der evangeliſchen 
Landeskirchen und der römiſch-katholiſchen Kirche 


in dem Verhältniſſe verwendbar iſt, daß für . 


Uebernahme von zwei evangeliſchen Patronaten 
die Uebernahme je eines römiſch⸗katholiſchen bean⸗ 
ſprucht werden kann. 

Unterzeichnet find die Anträge von 42 Mit- 
gliedern. 


— Der Reichskanzler fuhr, wie die „Voſſ. 
Ztg.“ meldet, Dienſtag Nachmittag beim Gene⸗ 
ralſtabsgebäude vor und konferirte eine Stunde 
mit dem Grafen Moltke. 


— Ueber die Hinrichtungen, welche Sonn⸗ 
tag früh bei Ruſtſchuk ſtattfanden, werden der 
„N. Fr. Pr.“ noch folgende Details mitge- 
theilt: 

Am Sonntag um 3 Uhr Nachts wurden die 
zum Tode verurtheilten neun Rädelsführer in 
aller Stille aus dem Gefängniſſe abgeholt und 
unter ſtarker militäriſcher Eskorte mittelſt Fiaker 
nach dem fünf Kilometer von Ruſtſchuk entfern- 
ten, auf einem Hochplateau neben der Fahrſtraße 
nach Rasgrad gelegenen Richtplatz geführt. Nach- 
dem den Delinquenten das Todesurtheil durch den 
Präſidenten des Kriegsgerichts, Kapitän Andreew, 
vorgeleſen worden war, nahmen die Verurtheilten 
mit Umarmungen und Küſſen von einander Ab- 
ſchied. Einige unter ihnen trafen noch letztwillige 
Anordnungen, welche ſie mit Bleiſtift auf dem 
Rücken von Soldaten zu Papier brachten. Die 
Verurtheilten wurden ſodann vor die für fie be- 
ſtimmten, durch Soldaten früher in einer Linie 
neben einander ausgehobenen Gräber geſtellt und 
ihnen nach dem von einem bulgariſchen Popen 
geſpendeten geiſtlichen Segen die Augen verbun- 
den. Auf das Kommando „Feuer!“ gaben die 
vor jedem Verurtheilten aufgeſtellten drei Solda- 
ten je zwei Revolverſchüſſe auf dieſelben ab, wo⸗ 
mit die Prozedur der Hinrichtung beendet war. 
Den Richtplatz ſchloß eine Kompagnie Infanterie 
mit auf dem Gewehre aufgepflanzten Bajonnetten 
ein. Zu der Juſttifikation, welcher ſämmtliche 
Mitglieder des Kriegsgerichts, dann eine aus allen 
Chargen gebildete Militärkommiſſton und ein gro- 
ßer Theil der Offiziere der Garniſon beiwohnte, 
wurden keine Ztoilperſonen zugelaſſen. In Ruft- 
ſchuk erlangte man erſt in den Vormittagsſtunden 
Kenntniß von der erfolgten Hinrichtung. Die 
Gräber der Todten tragen keinerlei Bezeichnung, 
und dieſelben find unbewacht. Den Hinterbliebe- 
nen iſt es freigeſtellt, ihre Angehörigen exhumiren 
und auf dem Friedhofe beerdigen zu laſſen. Ka⸗ 
pitän Bollmann, welcher an beiden Füßen ver⸗ 
wundet iſt, wurde des Landes verwieſen und 
geſtern unter militärtiſcher Bedeckung mit dem 
Lokal-Paſſagierdampfer nach Giurgewo überführt. 
Derſelbe begtebt ſich zur ärztlichen Behandlung 
nach Bukareſt, wohin ihn der deutſche Konjulats- 
verweſer, Herr von Löper, begleitete, welcher kei⸗ 
nen Augenblick von ſeiner Seite wich. 

Für das Aufkommen des Oberſtlieutenants 


wer gehen will. Jedenfalls iſt m 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Nordhauſen, 10. März. Die hieſige Straf- 
kammer verurtheilte heute den Buchbinder Wil- 
helm Tattenberg, welcher Vorbereitungen getroffen, 
den Nacht-Kourierzug zwiſchen Bleicherode und 
Sollſtedt zum Zweck der Beraubung in die Luft 
zu ſprengen, zu 2 Jahren Gefängniß. 

Straßburg i. E., 9. März. Der „Straß⸗ 
burger Poſt“ zufolge beabſichtigt der kaiſerliche 
Staatsſekretär, Staatsminifter v. Hofmann, dem 
Kaiſer ſein Entlaſſungsgeſuch einzureichen. 

Straßburg i. E., 8. März. Man wird 
dem Statthalter Fürſten Hohenlohe gewiß darin 
recht geben, daß er es zunächſt in ehrlichem Be- 
ſtreben verſucht hat, ob mit dem überkommenen 
Syſtem ſchließlich nicht doch etwas zu erreichen 
ſei; man würde es aber nicht begreifen können, 
wenn angeſichts des Ausfalls der Wahlen und, 
was viel entſcheidender ins Gewicht fällt, ange- 
ſichts der Art, wie die proteſtleriſchen Wahlen zu 
Stande gebracht worden ſind, nicht ernſtlich er⸗ 
wogen würde, ob nicht andere Grundſätze in der 
Verwaltung der Reichslande Platz greifen müſſen. 
Daß den Trägern des früheren Spſtems nicht 
angeſonnen werden kann, die Aenderung vorzu⸗ ; 
nehmen, ift fo ſelbſtverſtändlich, daß man von 
Meldungen über große und hoch hinauf reichende 
Perſönlichkeiten ſchwerlich überrafcht ſein wird. 
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Filow iſt keine Hoffnung vorhanden. Es werden 2 
noch fortwährend Verhaftungen von an dem ga 
Aufſtande ſtark kompromittirten Perſonen vorge- 1 
nommen. 4 


Ye 


eſſe an die Frage, wer kommen wir 


SER 

an berechtigt 
anzunehmen, daß neue, mit der alten Vergangen- 
heit nicht unlösbar verknüpfte Perſonen berufen 
werden, die Dinge in ein gerades Geleiſe zu 
führen. Entſcheidungen in den Perſonenfragen 
laſſen aber wahrſcheinlich länger auf warten, als 
gewiſſe drängende Stimmen, die hier laut wer- 
den, wiſſen wollen. — Ein Beiſpiel, wie ſcham⸗ 
los die gewiſſen Elemente zu Werke gehen, welche 
hier die franzöſiſche Tradition ſeit Generationen 
wachhalten und welche unter Napoleon J. kaiſer⸗ aa 
lich, unter der Reftauration legitimiſtiſch, unter 
Louis Philippe konſtitutionell, unter Napoleon III. 
bonapartiſtiſch und ſpäter gambettiſtiſch und op⸗ 
portuniſtiſch geweſen ſind, um jetzt wieder der 
Revanchepartei zu dienen, liefert ein in der 
„Straßb. Poſt“ aus dem „Reveil Tuniſien“ ab- 
gedruckter Brief eines proteſtleriſchen Wahlagen⸗ 
ten in Schlettſtadt, worin die Fabel erzählt wird, 
1100 zu den Schießübungen eingezogene Rejer- 
viſten hätten ſich mit den Regimentsſoldaten ge⸗ 
ſchlagen und von einem Bataillon Jäger mit ge- 
ladenem Gewehr eskortirt werden müſſen. Dieſe 
braven Leute würden niemals im Kriegsfalle ger 
gen die Franzoſen kämpfen. Alſo die franzöfl- 
chen Agenten in Elſaß - Lothringen verdächtigen 
die Elſaß-Lothringer ruhigen Blutes des Meineids 
gegen ihren Kaiſer und ihre Fahne, zu denen fie 
gejhmwores, haben! Es ift hohe Zeit, daß ſolchen 
Leuten von den Eingebornen im Reichslande, 
welche Ehre im Leibe haben, die Thüre gewieſen 
werde; Pflicht der Regierung iſt es jedenfalls, 
mit aller Strenge gegen dieſe Aufwiegler vorzu- 
gehen. 

Straßburg i. E., 9. März. (Straßburger 
Poſt.) Mit lebhafter Genugthuung haben wir 
die Nachricht begrüßt, daß ein altdeutſcher Wahl- 
kreis — Friedberg-Büdingen — dem Abgeord- 
neten Baron Hugo Zorn v. Bulach eine Kandi- 
datur für den Reichstag angeboten hat. Baron 
Bulach hat abgelehnt, aber das verringert die 
Größe des Erfolges nicht, den er durch das An- 
gebot errungen. Er hätte ſeinen Platz im Reichs- 
tage, den die übel berathenen Wähler des Krei— 
ſes Erſtein⸗- Molsheim ihm, dem bewährten Ab⸗ 
geordneten, zu Gunſten eines politiſchen Neulings 
entzogen haben, gleich wieder einnehmen können,. fe 
wenn ihm darum zu thun geweſen wäre. Durch 3 
die Ablehnung des ihm angebotenen Mandats 
hat er den Beweis dafür geliefert, daß er nie- 


— 


mals aus äußerlichen Gründen, niemals aus blo- 33 10 
ßem Ehrgeiz nach der Würde des Volksvertreters 4 
geſtrebt hat, ſondern lediglich durch die Abſicht, 7 a 
jeinem Lande zu nützen, zur Annahme des Mann 
dats für den Kreis Erſtein-Molsheim veranlaßt: 
worden iſt. Ein Streber würde natürlich mit N 
Freuden nach der erften beiten Gelegenheit ge⸗ ; 
griffen haben, wieder in den Reichstag zu kom N 

al 


men. Wir glauben nicht, eine Indiskretion zu 
begehen, wenn wir bei dieſer Gelegenheit auch 
noch mittheilen, daß dem Baron Hugo Zorn von 
Bulach unmittelbar nach der Auflöſung des 
Reichstages zweimal, und zwar von einer aus 
Altdeutſchen und Eingeborenen zuſammengeſetzten 
Abordnung und von einer ſelbſtſtändigen Gruppe 
eingeimiſcher Wähler, der Vorſchlag gemacht wor⸗ 
den iſt, er möge ſich in Straßburg Herrn Kable 
als Gegenkandidat gegenüberſtellen. Herr von 
Bulach hat beide Male geantwortet, er ſei mit 
ſeinen Wählern aus dem Kreiſe Erſtein-Molsheim 
ſeit Jahren durch ſo innige Bande der Achtung 
und des Vertrauens verknüpft, daß er gar nicht 
daran denke, in einem andern Kreiſe zu kandi⸗ 
diren. Es iſt bekannt, wie glänzend der Kreis 
Erſtein⸗Molsheim das Zutrauen gerechtfertigt hat, 
welches ſein Abgeordneter ihm ſchenkte. Jetzt 
haben die Herren den Dr. Sieffermann und mö⸗ 
gen zuſehen, wie weit ſie mit ihm kommen. 

Aus Elſaß⸗ Lothringen, 8. März. Der 
vom verſtorbenen Statthalter von Manteuffel auf- 
geſtellte Grundſatz, die „Gefühle“ der einheimi— 
ſchen Bevölkerung nach Möglichkeit zu „ſchonen“, 
führte bekanntlich zu allerlei Maßnahmen, die, 
weit entfernt, ihren Zweck zu erreichen, von der 
Menge einfach als Schwäche ausgelegt wurden. 
Dazu gehört unter anderm das von Manteuffel 
angeordnete Verbot, im Bereiche des ihm unter- 
ſtellten 15. Armeekorps am Geburtsfeſte des Kai⸗ 
ſers öffentliche militäriſche Feſtparaden abzuhal- 
len. Auch die am Vorabend dieſes Feſtes üb- 
lichen Feuerwerke mußten unterbleiben. Es war 
alſo nur innerhalb der vier Wände, gewiſſer⸗ 
maßen heimlich, geſtattet, den Kaiſertag feſtlich zu 
begehen. Erfreulicherweiſe iſt nun für das be— 
vorſtehende Kaiſerfeſt bereits Anordnung getrof— 
fen, daß in ſämmtlichen Garniſonen des Reichs- 
landes die früher üblich geweſenen Feſtparaden 
wieder ſtattzufinden haben. Dieſe Anordnung 
wird wohl allgemein in den patriotiſch fühlenden 
Kreiſen des Landes mit Genugthuung aufgenom- 
men. Wenn irgendwo, ſo iſt es im Reichslande 
von ganz beſonderer Bedeutung, daß das Ge- 
burtsfeſt des Reichsoberhauptes auch nach außen 
bin. mit möglichſtem Glanze gefeiert wird. 


Ausland. 

Paris, 9. März. Der „Temps“ ver- 
ſichert, von einem ſeiner Korreſpondenten zu 
wiſſen, daß die Angabe des „Diritto“ ohne ernſte 
Begründung ſei, wonach der Anſchluß an das 
deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß Italien eventuell 
die Rückgabe von Nizza und Savoyen ſichern 
ſoll. Uebrigens habe König Humbert kürzlich 
mehreren autoriſirten Perſönlichkeiten gegenüber 


geäußert, er ſchulde dem Andenken ſeines Vaters, 


em Vertrage nicht beizutreten, worin davon die 


aan Nizza und Savoyen wie⸗ 
men. 


deutſchen Reichstages über das Septennat wurde 
hier gegen 6 Uhr Abends bekannt, machte großes 
Auſſehen und rief einigen Verdruß hervor. 

In Beſſeges haben faſt ſämmtliche Arbeiter 
in den Eifen- und Kohlenwerken dieſen Morgen 
die Arbeit wieder aufgenommen. 

Die hieſigen Blätter bringen ein Schreiben 
vom Miniſter des Auswärtigen, Flourens, worin 
er von neuem die Kandidatur in der Genator- 

wahl im Departement Saone-et-Roire ablehnt. 

Paris, 9. März. Der Armee-Ausſchuß hat 

einen Antrag angenommen, wonach die polhtech- 
niſche Schule Offiziere aller Waffengattungen in 
dem vom Kriegsminiſter feſtgeſetzten Verhältniſſe 
ausbilden ſoll. Dieſer Antrag durchkreuzt das 
Syſtem des Generals Boulanget, demzufolge die 
polptechniſche Schule keine Unterlieutenants mehr 
liefern ſollte. 

Paris, 9. März. Der Senat hielt nach 
den achttägigen Ferien, die er durch die raſche Er- 

ledigung des Budgets wohl verdient hatte, zum 
erſten Male wieder Sitzung. Im Laufe der 
Budgetdebatte war der Unterrichtsminiſter Ber⸗ 
thelot ſo unvorſichtig geweſen, zu behaupten, die 
bretoniſchen Bauern ſtänden, was die Schulbildung 
betrifft, hinter den Deutſchen weit zurück, und 
der Marquis de l'Angle-Beaumanotr ſtellte ihn 
nun deshalb zur Rede. Herr Berthelot erwiderte 
ſehr launig, er hätte, wie er dies übrigens ſchon 
in einem Briefe verſichert, die größte Sympathie 
für die Bretagne, was ihn aber nicht hindere, 
ihre Bauern unwiſſend zu finden. Damit war 
der Frageſteller wieder nicht zufrieden und nun 
wußte ſich der Unterrichtsminiſter nicht anders zu 
helfen, als indem er die Karte vorwies, auf wel- 
cher der Schulbildungsgrad der verſchiedenen Pro- 
vinzen durch eine Farbenſtufe angedeutet iſt. Die 
Bretagne prangte darauf im ſtattlichſten Schwarz. 
Die Linke klatſchze Beifall, aber der Kämpe der 
Bretonen blieb nach wie vor dabei, es geſchehe 
ſeinen Landsleuten Unrecht. 

Der „Temps“ meidet: 

„Einige Zeitungen haben angekündigt, daß 
das Datum der Einberufung der Landwehrmänner 
im Falle einer Mobilmachung abgeändert worden 
ſei; ſie fügten hinzu, die Mannſchaften der Land- 
wehr hätten Befehl, am fünften Tage nach der 
Mobilmachung bei ihren Regimentern einzurücken. 
Dieſe Nachrichten find ganz ungenau. Der große 
Generalſtab hat nur in einigen Details den Mo- 
bilmachungeplan abgeändert, wie dies alljährlich 
zu geſchehen pflegt; unter ſolchen Umſtänden 
mußten mehrere Dienſtbriefe von Landwehr -Offi⸗ 
zieren verändert werden. Keine andere Maßregel 
iſt getroffen worden. Allein der Kriegsminiſter 

bat ſich durch die verſchiedenen Gerüchte, die in 
den letzten Monaten verbreitet wurden, beunru⸗ 


3 


e es Meuferung. Küngt Jeden. 


Die Abſtimmung des 


bald zeigte es ſich, daß ſeine Thätigkeit eine 
ſehr fragwürdige ſei, denn es ſtellte ſich heraus, 
daß die ſämmtlichen Namen auf den Beſtellzetteln 
gefälſcht waren und daß F. die empfangenen 
Werke ſofort weiter verſetzt hatte. Er wurde 
deshalb in Anklagezuſtand verſetzt, gleichzeitig kam 
noch eine Anklage wegen Unterſchlagung zur Ab- 
urtheilung, welche ſich F. dadurch ſchuldig gemacht, 
daß er die von einem hieſigen Möbelhändler auf 
Leihkontrakt entnommenen Mobilien verkaufte. Bei 
ſeiner heutigen Vernehmung war F. im Ganzen 
geſtändig und wurde, unter Zubilligung mildern- 
der Umſtände, zu 2 Jahren Gefängniß und 2 
Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


higt; man ſieht voraus, daß unfreiwillige In⸗ 
diskretionen gelegentlich begangen werden könn— 
ten, und verſichert, der Kriegsminiſter beabſichtige, 
dem Miniſterrath die Frage zu unterbreiten, ob es 
nicht angezeigt wäre, die Verbreitung aller Nach- 
richten über die Mobilmachung und die National- 
vertheidigung zu verbieten.“ 

Der durch ſeine angebliche Aeußerung über 
den General Boulanger bekannte Abgeordnete 
Cordier, Vertreter von Meurthe-et-Mofelle, hat an 
ein in Nancy erſcheinendes Blatt folgenden Brief 
gerichtet: 


diejenigen Arbeiter, welche z. B. in Speditions- 
geſchäften und in Konfektionsgeſchäften beſchäf⸗ 
tigt find. Die Zahl der Arbeiter in den genann- 
ten Orten der Umgegend beträg: 10,088, rechnet 
man Stettin hinzu, ſo zählt man 14,542. Im 
ganzen Regierungsbezirk Stettin iſt die Anzahl 
der Arbeiter 24,700 und in ganz Pommern 
36,700. Bei den Arbeitern männlichen Geſchlechts 
beträgt die Arbeitszeit 11 Stunden, abgeſehen 
von jenen, welche in ſolchen Werken beſchäftigt 
ſind, wo Tag und Nacht gearbeitet wird, dieſe 
arbeiten immer nur 10 Stunden. Im Vulkan 
und auch in anderen Fabriken währt die Arbeit 
von 6 bis 12 und von 1 bis 6 Uhr ohne weitere 
Pauſe. Da die Geſchicklichkeit und Verantwort- 
lichkeit der Arbeiter ſehr verſchieden iſt, ſo iſt es 
auch der Lohn; es iſt deshalb ſchwer, einen durch- 
ſchnittlichen Lohnſatz anzugeben. In Betreff der 
Löhnungsweiſe iſt man immer noch bemüht, die 


Paris, 5. März. 
Herr Redakteur! 5 
Es ſcheint, daß in Lothringen einige unſerer 
Freunde noch aus einem Angriffe Aufhebens 
machen, der von der „France“ gegen mich ge- 
richtet wurde und den meine Kollegen in der 
Kammer ſo gewürdigt haben, wie er es verdient. 
Man wundert ſich darüber, ſagt man mir, daß 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Benefiz für Frl. Springer. „Von Sieben 
die Häßlichſte.“ Luſtſpiel in 3 Akten und einem 
Vorſpiel „Die Bekanntſchaft in Neapel“ in 1 Akt. 


ich nicht geantwortet habe. Der Grund meines beſte zu finden. Die größeren Werke vertheilen Sonnabend. Stadttheater: Volks- 
Schweigens iſt höchſt einfach: Wenn die Wähler den Lohn immer jeden zweiten Sonnabend. Man thümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
von Meurthe-et⸗Moſelle, die mich ſeit Langem hat verſucht, den Freitag zum Löhnungstage zu „Die Geſchwiſter Stradella.“ 

kennen, mich aufrichtig deſſen fähig glauben machen, damit der Frau Gelegenheit geboten wird, = d n 
könnten, irgend Jemand zwanzig Tauſend Franken den Wochenmarkt zu beſuchen. Im Vulkan be- Vermiſchte Nachrichten. 


zu bieten, um Rattengift in den Kaffee des 
Kriegsminiſtecs oder irgend einer anderen Perſon 
ſchütten zu laſſen, dann hätte ich ihnen nichts zu 


abſichtigt man, als Löhnungstage den 1. und 
15. jedes Monats einzuführen. Zu dieſer Aende⸗ 
rung wird man veranlaßt durch die zahlenmäßig 


— (Wieder ein Wahnſinniger vor dem kai⸗ 
ſerlichen Palais.) Der Auszügler Andreas Sonne- 
mann aus Altenplatow bei Jerichow war geſtern 


jagen; die ſchönſten Reden wären nicht im nachgewieſene Thatſache, daß Unfälle bei der nach Berlin gekommen, um, wie er ſagte, gött⸗ 
Stande, derlei Vorurtheile zu beſeitigen. Wenn Arbeit am Montag nach dem Löhnungstage häu- licher Weiſung zufolge, welche ihm im Traume 


hingegen, wie ich feſt überzeugt bin, die Wähler 
von Meurthe-et⸗Moſelle viel zu viel Geiſt be- 
ſizen, um ſolche Behauptungen anders als mit 


figer find. Bemerkt wird noch, daß Akkordarbeit 
viel beliebter iſt, als gewöhnlicher Tagelohn und daß 
ſich ſowohl Arbeiter als Arbeitgeber dabei am beſten 
Lächeln aufzunehmen, jo. habe ich ihnen auch ſtehen. Die ſogenannte Fabrikordnung beſchränkt 
nichts zu ſagen. Sie wiſſen, woran ſie ſich zu ſich meiſtens auf Disziplin und Konſervirung der 
halten haben. Was das betrifft, Zeitungen zu Maſchinen und des Materials; die dabei ange- 
antworten, die ſyſtematiſch den Skandal ſuchen, drohten Strafen werden häufig nicht ausgeführt. 
weil ſie davon leben, ſo iſt dies eine Betrügerei, Als einen Uebelſtand bezeichnet der Voctragende 
zu der ich mich hergebe. die Vereinbarung einer Kündigungefriſt, weil 


geworden, Seiner Majeſtät dem Kaiſer aus den 
Linien der inneren Handfläche den Todestag zu 
wahrſagen. Da von dem Leben Seiner Majeſtät 
Krieg und Frieden abhänge, ſo ſei es von der 
allergrößten Wichtigkeit, ſich zeitig genug auf die- 
jen für jeden Meuſchen unausbleiblichen Tag vor⸗ 
zubereiten, denn ſobald unſer geliebter Monarch 
die Augen geſchloſſen, ſei ein ſchrecklicher Krieg 
unausbleiblid. S. verſuchte nun geſtern Nach- 


werblichen Arbeiter begriffen und ebenfalls 


Genehmigen Sie u. ſ. w. nach erfolgter Kündigung der Arbeiter meiſt Un- mittag, in das kaiſerliche Palais zu gelangen, 
J. Cordier, Abgeordneter. luſt bei der Arbeit zeigt. Der Fall, daß ein wurde aber daran gehindert und zur Wache des 
Sofia, 9. März. Das Gerücht, die Ra⸗ | Arbeiter lange Zeit derſelben Fabrik ver- 2. Polizeireviers gebracht. Hier erklärte er den 


tional⸗Verſammlung werde demnächſt zuſammen- bleibt, iſt in der Provinz viel häufiger als Zweck feiner Reiſe und betonte beſonders, daß er 
treten, wird als unbegründet bezeichnet. bei uns; man hört da gelegentlich von Arbeitern, den Weg von ſeinem Heimathsorte nach Berlin 
Sofia, 9. März. Die Regentſchaft hat be- die 30 Jahre an demſelben Ort geweſen find. zu Fuß zurückgelezt habe, denn in der Bibel 
ſchloſſen, der Bevölkerung die Waffen abzufor- Die Zahl der Arbeiterinnen beträgt in ganz Pom⸗ ſtehe geſchrieben: Gehet hin in alle Welt, 
dern. Der ganze Bezirk Sofia leiſtet dieſer Auf- mern 3353, was ungefähr 9 Prozent ausmacht. und nicht etwa, fahret in alle Welt. Dann 
forderung bereitwilligſt Folge; Waffen jeder Art Die größte Zahl weiblicher Arbeiter findet man forderte er einen Farbeſtift, und als ihm dieſer 
werden maſſenhaft abgellefert. in Ziegeleien, wo ſie bis zu 12 Prozent beträgt. gegeben wurde, zeichnete er damit den Schlacht- 
Der Prozeß Karawelow wird öffentlich flatt- Nachdem werden in Fettwaaren- und Kerzen-⸗Fa- plan für den in Ausſicht ſtehenden großen Kriegs 
finden. briken viele Frauen beſchäftigt. Der Vortragende Ferner erzählte er auch, daß er bereits zur Zeit 
Sofia, 10. März. Neueſtens verlautet, die erklärt, daß nach ſeiner Erfahrung die Anftren- | Ehrifti auf dieſer Erde gewandelt und der Kreu⸗ 
Sobranje werde erſt Mitte Mai zuſammentreten. gung der Leiſtungsfähigkeit der Frauen ange- zigung des Erlöfers in „Sodom und Gomorrah“ 
Das Kriegsgericht zu Ruſtſchuk verurtheilte meſſen ſei und daß beſonders die Fabrikarbeit beigewohnt habe. Dann ſei er aber geſtorben. 
ferner 4 Unteroffiziere zu 1 1jähriger, 4 zu weniger beſchwerlich ſei als die Arbeit auf dem Als der binzugezogene mediziniſche Sachverſtän⸗ 
15jähriger, 3 zu jähriger und 120 gemeine Lande. Er erklärt ferner, daß durch die Arbeit dige den S. für gemeingefährlich erklärt hatte, 
Soldaten zu je Z3jähriger Zwangsarbeit. Die ſelbſ die Arbeiterin in ihrer körperlichen und ſitt- wurde er der Irrenabthellung der Charitee zu⸗ 
Urtheile werden jedoch vorausſichtlich auf N Entwickelung keinen Schaden erleide; er geführt. 2 ’ 
Gnadenwege erheblich gemildert werden. Todes- fpricht aber den Wunſch. ars, eine Möglihfett | ____— (Ihr Standpunkt.) Backſiſch Die: Zei- 
urtheile wegen Theilnahme am letzten Aufſtande dafür zu finden, den Anfang und das Ende der tung lejend): „Ach wenn doch erſt die neue Mi⸗ 
ſollen überhaupt nicht mehr gefällt werden. Arbeitszeit für Frauen und Männer auf verſchie- litärvorlage durch wäre! Ein Bräutigam wird 
dene Stunden zu legen. Bei der Begründung unter den vielen Lieutenants doch auch gewiß für 
Stettiner Nachrichten. dieſes Wunſches erhebt ſich aus der Geſellſchaft mich ſein.“ 
Stettin, 11. März. . auf Grund | Zoiverfprug) und es würd hervorgehoben, daß die] Dercntworlicher Nedallentr ER Sicberg u S 
des § 37 Abſatz 5 des Unfallverſicherungegeſehes | Freie Zeit des Abends und am Sonntage der IERETT : 28 — 
getroffenen Entſcheidung des Reichsverſicherungs⸗ Hauptgrund iſt, wenn Schäden in der körperlichen 
amts vom 14. Jannar 1887 iſt ein Betrieb in und ſittlichen Entwickelung zu Tage treten. Dieſe 
welchem — ohne Verwendung von Motoren — Selbſtſtändigkeit nach vollendeter Arbeit iſt es 
alte, unbrauchbar gewordene Dampfkeſſel und 20. u un viele Mädchen veranlaßt, lieber Fa⸗ 
komobilen unter Zuhülfenahme neuen W rikarbeit als einen Hausdlenſt zu ſuchen. Sonn⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Friedberg in Heſſen, 10. März. Bei der 
hieſigen Nachwahl iſt Direktor Brand (natl.) mit 
einer Mehrheit von 1500 Stimmen gewählt 
worden. 

Stuttgart, 10. März. Der „Staats An- 
zeiger für Würtemberg“ veröffentlicht die Einbe⸗ 
rufung des Landtages zum 23. März. 

Wien, 10. März. Die Annahme des Sep⸗ 
tennats durch den deutſchen Reichstag beſprechend, 


wieder als vollſtandig brauchbar zum Verkaufe ktagsarbeit tt überall vermieven, wo es möglich 
hergerichtet werden, ſeiner Natur nach als ein is or 9 An ale „ Bat 
1 des Unfalberfiheranpegeieges unkuehen dan |nenele Mchtung der Önfepacbung IR bebe, das 
demgemäß unfallverfiherungspflichtig. Obwohl in Urtheil über die jedesmalige Nothwendigkeit der⸗ 
dem Betriebe nur vier Arbeiter regelmäßig be, ſelben den Berufs-Genoſſenſchaften zu überlaſſen. ſagt das „Fremdenblatt“, der Friede habe damit 
ſchäftigt werden, konnte derſelbe doch im Hinblick Bei Gelegenheit der Lehrlingsfrage wird ge- eine weſentliche Stärkung erfahren. Auch die 
auf die Art der hergeſtellten Gegenſtände als ein ſagt, daß ein gut ausgelernter Handwerker nicht „Neue ‚Breie Preſſe“ ſieht in dieſer Abſtimmung 
handwerfemäßiger Betrieb nicht angeſehen werden. ſofort an der Maſchine das arbeiten kann, was ein Glück für die Welt, weil die herrſchende Be⸗ 
— ue weitere auf Grund des 8 37 Abſatz 5 ein Maſchinenarbeiter leiſtet, daß aber der erſtere unrubhigung nunmehr aufhören dürfte. f Das 
des Unfallverſicherungsgeſetzes getroffene Eutſchei⸗ bald ſoviel Uebung ſich erwirbt, daß er den letz-(„Extrablatt“ jagt, dem Frieden ſei eine Friſt ge- 
dung des Reichsverſicherungsamts geht dahin, daß teren überragt. In dieſer Beziehung find auch geben, in welcher er ſich wieder zum vollen Leben 
eine mit drei Arbeitern betriebene Metallgieperei, | die Leiſtungen der Fortbildungsſchulen anerken⸗ erholen könne. 0 i 
in welcher, ohne daß Dampffefjel oder durch ele neuswerth, Zum Schluß wird noch hervorgeho⸗ Das „Fremdenblatt bezeichnet die Meldung 
mentare Kraft bewegte Triebwerke zur Verwen- ben, daß im Gegenſatz zu den weſtlichen Gegen- des „Journal des Debats“, daß 10 öſterreichiſche 
Offiziere, die von der bulgariſchen Regierung zur 


n ausſchließli t f „den Deutſchlande hier bei uns der Genuß von N 
dung kommen, aneſchließlich altes Zink zu Roh Branntwein einen verhängnißvoll bedeutenden Inſtruktion der Truppen berufen worden, in Sofia 
eingetroffen ſeien, als Erfindung. 


zink in Plattenform verarbeitet wird, ihrer Natur f 
nach als ein fabrikmäßiger Betrieb im Sinne das Anfang babe und daß es viel Segen ſtiften Rom, 9. Mürz. Die Fürſinn Wiltgenfein 
Vollſtreckerin des Liezt'ſchen Teſtamente, iſt ge⸗ 


$ 1 Abſatz 1 des Unfallverſicherungsgeſetzes anzu⸗ PAERE, wenn der Schnaps Biken 180 nee * 
ſehen und demgemäß unfallverſicherungspflichtig iſt. tränk, etwa durch Kaffee verdrängt werden könnte. 

— Dem Gerichtsdiener Prochnow In der ſich anſchließenden Debatte wird die Be- 1 } ; am. 
Bütow, dem bisherigen ſtädtiſchen Vollzlehungs⸗ hauptung ausgeſprochen, daß die Ernährung der a Newyorl, 10. März. Bezüglich des nörv⸗ 
beamten Riemer zu Treptow a. R., dem herr Arbeiter im Allgemeinen ungenügend ſei. Die lich der Cheſapeakbay auf den Grund gerathenen 
ſchaftlichen Diener Johann Parch e fe zu Brood Urſache dafür liegt darin, daß fie meiſt Fabrik- nord deutſchen Lloyddampfers „Rhein“ wird ge⸗ 

+ meldet, daß ſich mehrere Dampfer zur Hülfe be- 
reit in deſſen Nähe befinden und daß Paſſagiere 


ſſe Demmi ö arbeiterinnen heirathen, welche ſich nicht um 
e Demmin iſt das Allgemeine Ehrenzeichen Hauewirthſchaft und Erlernung des Kochens ge⸗ 

f und Ladung an Bord geblieben ſind, weil keine 
Gefahr befürchtet wird. 


1 . RER kümmert haben. Die verheirathete Frau weiß 

— Wir machen hiermit noch ſpeziell au 2 \ 
die heute und 18 andauernde Ziehung en dann nicht, wie fie dem Manne eine ſchmackhafte N . 
Kölner Dombau-(Geld-)Lotterie aufmerkſam, zu Koſt bereiten ſoll, es bleibt meiſtens bei Kartof- — 
welcher noch Loofe à 31, Mark, Halbe à 1,80 feln und einem Stück Speck ober Wurſt oder ST f f 5 
Mark, Viertel à 1 Mark bei Herrn Rob. Th. ſchnell gebratenen Fleiſches zu Mittag, und Abends DHPeteerdurch bechren a a 
Schröder, Schulzenſtr. 32, bis heute Abend 8 Uhr Ben Pe etwa 8 elnem b N gaeſtern Abend gegen 9 Uhr durch Gottes 
zu haben ſind. aus der Tonne kommt. urch ſolche Koſt wir Mathſchluß und nach kurzem, feſten Kranken- 

— In der Polytechniſchen Geſell⸗ der Mann gar zu leicht verleitet, Abends das lager erfolgten Hinſcheiden unſeres lieben 
ſchaft hielt am Freitag Herr Gewerberath Müll-] Wirthsbaus zu ſuchen. 


Gatten und Vaters, des Rittmeiſters und 
ler einen Vortrag über die gewerblichen Ver⸗ — Landgericht. Strafkammer 1. — | . 2 f 
hältniſſe in Stettin und deſſen Umgegend. Unter Sitzung vom 10. März. Der Agent Ernſt] Wilhelm Lüschwitz, 
dem Begriff gewerbliche Arbeiter verſteht der Vor- Samuel Fiddichhauer von hier befand ſich ] tiefbetrübt in Kenntniß zu figen. 
tragende diejenigen Perſonen, welche bei einem im Jahre 1885 in Geldverlegenheit und um der- Berlin, den 9. März 1887. 
feſten Arbeitgeber in feſtem Lohn ſtehen und inf ſelben zu entgehen, ließ er ſich zu betrügeriſchen 2 
Fabriken arbeiten, welche wenigſteng zum Theil] Manipulationen hinreißen. Zunächſt ließ er ſich Minna a esse 
durch Motoren betrieben werden und die vom] von der Meidinger'ſchen Hofbuchhandlung in Ber- S f 
Handwerk getrennt find. Als die Umgegend von] lin als Agent anftellen und zeigte ſich auch ſehr Arnold Lüschwitz. 
Stettin bezeichnet er die Orte Grabow, Bredow, rührig, denn er ſandte in kurzer Folge 18 Be- Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 
Züllchow, Frauendorf, Alt⸗Damm, Finkenwalde,ſtellzettel auf Brockhaus' Lexikon ein, welche von] g 12. d. M, Vormittags 10 Uhr, vom Trauer⸗ 
Pommerensdorf, Scheune und die Rollberge. Nach] hieſigen angejehenen Bürgern unterzeichnet waren] hause n 8 aus e au 
der gegebenen Definition ſind demnach Maurer und er erhielt auch die beſtellten Werke im Werthe] ef aid 2 3 9 
und Zimmerlente nicht unter der Zahl der ge-Jvon ca. 790 Mark umgehend zugeſandt. Doc | fx ö 8 
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